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Juland. 
Berlin, den 18. Jaunar. Se. Majeſtät der König haden Aller: 
duädigſt geruht: Den bisherigen Corps. und Ober Auditeur Gün⸗ 
ther, bel dem General-Kommaudo des Aten Armee-Coips zu Mag⸗ 
burg, zum ordentlichen Milgliede des General. Auditoriats mit dem 
raͤdikat eines Wirklichen Juſlizraths zu ernennen. 
Der Ober⸗Landesgerichts-Aſſeſſor Stellter zu Königsberg in 
ußen iſt zum Juſtiz Kommiſſarius für den Kreis Friedland, mit 
veifung feines Wehuſitzes in Bartenſtein, ernannt worden. 


Pre 
Au 


g Der Vice: Ober Geremonienmeifler Freiherr von Stillfried 
iſt nach Glogau abgereist. 


Poſen. — (Sitzung der Stadtverordneten vom 
17. Januar.) Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verle⸗ 
ſen und genehmigt. — Der Magiſtrat zeigt an, daß Herr Major 
v. Treskow als Stadtrath beſtätigt und neulich auch ſchon einge⸗ 
führt worden fei. — Das Geſuch an den Miniſter des Innern, 
wegen Ausſcheidens der Stadt Polen aus dem Provinzial-Feuer⸗ 
verſicherungs⸗Zwangsverbande, vom Magiſtrate, der demſelben 
beigetreten, übergeben, wird fofort vollzogen. — Das, aus den 
Öffentlichen Blättern bereits bekannte, Miniſterial-Reſkript vom 
28. December v. J. / betreffend die Wahlen, iſt von der Regierung 
dem Magiſtrate und der Stadtverordneten-Verſammlung kommu⸗ 
nicirt worden. — In die S n s Kommiffion werden als 
neue Mitglieder erwählt: Herr ſſtons-RNath Baarth und 
Herr Kaufmann Altmann, zum Stellvertreter Herr Kaufmann 


Abr. Auerbach. — Dem Voten der Stadtvetordneten-Verſamm⸗ 
lung, Herrn Seſſelmann, wird auf feine Eingabe eine Gratiſi— 
kation von 15 Thalern bewilligt, desgleichen dem Muſiklehrer 
Herrn Lechner, der den Knaben der Waiſen-Anſtalt unentgeltlis 
chen Geſang⸗Unterricht mit vielem Eifer ertheilt, eine Grauſikation 
von 20 Thalern. — Der Kämmerei⸗Kutſcher Przytucki, der in 
der Cholerazeit viele Dienſte geleiſtet und in großer Dürftigkeit 
lebt, und der Krankenwärter Wolniak ſollen aus dem Cholera⸗ 
Fonds, jeder eine Unterſtützung von 10 Thalern empfangen. — 
Bei der Verpachtung der Stellen unter der Brodhalle find 12 
Siellen übrig geblieben. Der Zuſchlag für die verpachteten Stel— 
len wird ertheilt, gleichzeitig (nach dem Antrage des Stadtvcrord— 
neten Mamroth) beſchloſſen, den Magiſtrat zu erſuchen, daß er 
die vakant gebliebenen Stellen aus freier Hand jedoch nicht 
unter 15 Thalern verpachten möge. — Herr Julius Vach 
Bent des Mferzolls, der mit der Summe von 215 Thalern im 
— geblieben, deshalb vom Magiſtrate verklagt und in 

er Juſtanz verurtheilt worden iſt, von der zweiten Inſtanz in⸗ 
deſſen einen günſtigen Spruch erwartet, bietet einen Vergleich an. 
Die Verfammlung beſchlieht auf einen Vergleich einzugehen, wors 
nach dem Herrn Vach überlaſſen bleibt, dem Magiſtrat entſpre⸗ 
chende Vorſchläge zu überreichen, deren demnächſlige Genehmigung 
die Verſammlung ſich vorbehält. — Eine Reihe von Confenſen 
wird ertheilt. — Der Stadtverordneten-Vorſteher Herr Knorr 
beantragt im materiellen Intereſſe der Stadt Poſen, die Verſamm⸗ 
lung wolle ein Geſuch an das Staats-⸗Miniſtertum dahin richten, 
daß bei der mit dem 1, April d. J. in Kraft tretenden Organila- 
tion der Juſtizbehörden die Hypothekenbücher der adligen Güter den 
Kreisgerichtru nicht übergeben werden, vielmehr hier verbleiben 
mögen, bis die Geſchäftsverwaltung der hieſigen Landſchaft been— 
digt und die letztere felbit aufgelöſt fein wird. Die Verſammlung, 
mit Ausnahme des Herrn Mamroth und zweier anderen Mit— 
glieder, tritt dieſem Antrage bei und zur Entwerfung des betreffen⸗ 
den Geſuches wird eiue Kommiffion aus den Mitgliedern Herren 


Müller, Wendlandt und Mamroth erwählt. (Letzterer bes; 


— ſich vor, in derſelben feine Gründe gegen den beabſichtigten 
ee näher zu entwickeln.) — Der Schriftfügrer Herr Hürſch 
Aber den Antrag, Magiſtrat und Stadtverordnete wollen dahin 
das . daß hinfort in ihrem gegenſeitigen Schriftwechſel 
len ſo gebrach e Titulaturweſen von Wohllöblich u. ſ. w. wegfal⸗ 
tretene eg Theile, Stadtverordnete und der zahlreich ver⸗ 
Mitglied —— gehen ſoſort auf den Antrag ein. — Daſſelbe 
der bei früher darauf hin, daß Herr Stadtverordnete Pilaski, 
f DEE Berant a iſchſten gegen Ein— 
etzung einer Geld aſſung gerade am energiſchſten gegen E 
Verſäumniß der ſtrafe für wiederholte nicht genügend molivirte 
nach einander Futzungen proteſtirt, in den letzten vier Sitzungen 
ſteher an, ob 9 habe. Er fragt deshalb bei dem Herrn Vor⸗ 
gründe bei b as genannte Mitglied genügende Entſchuldigungs⸗ 
thun ged — > habe, und was andernfalls der Vorſteher zu 
gliedes für Der Befragte erklärt die Entſchuldigung des Mit⸗ 
— ur unzureichend und daß er ſich vorbehalte, nach Maß⸗ 
s des bezüglichen §. 39. der Geſchäftsordnung zu verfahren. 
— 7 Vorſieher ſchließt darauf die Sitzung gegen 6 Uhr, nach⸗ 
unbeſ —— noch für die nächſte Siünng die Wahl eines neuen 

eloldeten Stadtrathes in der Perſon eines Schulmannes an die 


Stelle des dies Amt ni S P i 
5 walina 
derkündigt hat, at niederlegenden Herrn Proſeſſors Czwali 


N N 
Poſen, den 18. Januar. Der entſcheidende Tag der Wah⸗ 

— rückt uns immer näher; ein ernſt Geſchäft ſteht uns bevor, das 
— Sammlung bedarf, um des erwünſchten Zieles nicht zu ver⸗ 
— Ueber dieſen Text iſt nun aber ſchon jo viel Erbauliches 

— prochen und geſchrieben, daß es Waſſer ins Meer tragen hiehe, 
ie Fluth der Ermahnungen und Betrachtungen, womit die ver⸗ 

ſchiedenen Parteien das Land überſchwemmten, noch um Eins zu 


* 


Freitag den 19 Januar. 


verſtärken. Wir unterlaſſen es daher, die ſolgeſchwere Wichtigkeit 
gerade der diesmaligen Wahlen des Breiteren hervorzuheben, indem 
wir der feſten Ueberzeugung leben, daß die brauſenden Stürme des 
vergangenen Jahres nachgrade doch die Wirkung gehabt haben 
müſſen, die Gleichgültigkeit gegen politiſches Leben zu brechen. Und 
wen die Macht der ſelbſterlebten Ereigniſſe aus dem andauernden 
Halbſchlaf nicht auſzurütteln vermochte, an den iſt ja doch auch je 
des weitere Wort verloren und in den Wind geſprochen. Den reg⸗ 
ſien Eifer für die wirkliche Mitbetheiligung aller zur Wahl Berech⸗ 
tigten nehmen wir als ſtillſchweigende Vorausſetzung; wer ohne den 
dringendſlen Anlaß auf dem Wahlplatze zu erſcheinen verabſäumt, 
ladet nicht geringere Schuld auf ſich, als jener Pflichtvergeſſene, 
der beim allgemeinen Aufgebot ſich ſtill zur Seite drückt und dem 
Vaterlande den Tribut ſeiner Kräfte verſagt. In der Zuſammen⸗ 
ſetzung der Kammern ſoll ein ſcharf gezeichnetes Bild der Wünſche 
und Intereſſen, von welchen das Volk beſeelt iſt, der Regierungs⸗ 
gewalt vor Augen treten; alles was als lautes oder leiſes Verlan⸗ 
gen im Schooße der Nation fi) regt, ſoll im genauen Verhäliniß 
der Dringlichkeit, im Verhältniß des größern oder geringern An⸗ 
hanges, den es im Volke gefunden, ſich eine richtig abgestufte, ſchwä⸗ 
chere oder ſtärkere Stimmenzahl im hohen Rathe der Volksvertreter 
gewinnen. Hinter einem jeden Abgeordneten ſtehen fo und fo viele 
Tauſende Urwähler, die in feinem Votum ihre einzeln verhallenden 
Stimmen zu einem einzigen mächtig anſchwellenden Ton verſchmel⸗ 
zen laſſen. Wie ſoll nun aber eine der Wirklichkeit angemeſſene 
Stimmenvertheilung herauskommen, wenn auf der großen Orgel, 
„Volkswille“ genannt, ganze Regiſter oder auch nur einzelne Tas 
ſten willkührlich verſtummen und den Ton verfagen? Die innere 
Lebensthätigkeit einer Nation, dieſe in tauſendfältigen Contraſten 
ſich bewegende und doch harmoniſch zufammengehaltene Aktion der 
Gemüther, bildet eine fo großartige Fuge, wie kein ſterblicher Com- 
poniſt fie zu erſinnen vermöchte; denn der ſchaffende Geiſt der Ge— 
ſchichte hat ſelber ſie gedichtet. Der geſetzgebenden Gewalt liegt es 
ob, dieſe Compoſttion naturgetreu zu erfaſſen, ihren Rhythmus in 
Worten zu fixiren und ſo die eigene in ihm ſelbſt ruhende Norm, 
welcher der Volksgeiſt gehorcht, als ein aus der Verborgenheit zu 
Tage gefördertes Geſetz deſſelben offenkundig darzulegen. Aber 
nur fo weit als fie laut wird und ſich dem Ohr mit überwiegender 
Schärfe vernehmlich macht, kann dieſe innere Stumme ſich Geltung 
verſchaffen. Die Majorität diktirt das Geſetz, ihre Lesart muß als 
die allein richtige betrachtet werden, und wird auch immer als die allein 
richtige in Wliklichkeit ſich bewähren, wenn jeder Urwähler das 
Seinige dazu beigetragen hat, die Erzeugung einer falſchen Ma⸗ 
jorität zu verhüten. Es giebt für ein Land kein größeres Uns 
glück als eine geſetzgeb ende Majorität, die Recht behält und doch 
nicht Recht hat, welche Geſetze erhebt, die nicht die ächten, dem 
Volksgeiſte ſelbſt entſproſſenen Geſetze ſind, und dadurch die Lebens- 
thätigkeit der Nation in eine w derſtrebende Richtung hineinzwängt. 
Ein ſo geſchöpftes Geſetz muß vermöge der legalen Form feiner 
Eniſtehung bis zu feiner etwaigen Veſcitigung auf eben fo legalem 
Wege immerhin ſich die volle Achtung erzwingen, wie ſehr auch das 
Bewußtſein gegen den Inhalt ſich ſträubt. Aber in dieſem Zwie— 
ſpalt zwiſchen Form und Inhalt wurzelt die Spannung der Ge⸗ 
müther, welche auf ihrer Höhe zum Wahnſtun führt und in der 
Raſerei des revolutionairen Ausbruchs ſich entladet, um gewaltſam 
den Umſturz des formell geſetzlichen und doch unerträglichen Zuftans 
des herbeizuführen. Denke darum keiner mit fahrläſſiger Verzicht⸗ 
leiſtung auf fein Wahlrecht, daß die einzelne Stimme eines Ur⸗ 
wählers nur wenig ins Gewicht falle, und ohne Schaden zurück⸗ 
bleiben könne. Die eine ausbleibende Stimme verſtärkt die Gegen— 
partei um einen doppelt ſo großen Zuwachs; die richtige, dem 
wirklichen Volksleben entſprechende Farbenmiſchung des Reichsta— 
ges wird, wenn eine ſolche Lauigkeit erft Eingang gefunden, voll— 
kommen geſtört; die Phyſtognomie der Volksvertretung zeigt dann 
nicht mehr das ächte, ſondern ein verſchobenes, verzerrtes Vild 
des außerhalb der Kammern ſich bewegenden Originals, es entſte— 


hen Scheinmajoritäten mit allen in ihrem Gefolge vorkommenden 


Uebelſtänden. Die Vetheiligung an den Wahlen iſt demnach 
eben ſo ſehr eine Pflicht als ein Recht, und wer die Ausübung 
verabſäumt, verstößt nicht bloß gegen fein eigenes, perſönliches Ins 
tereſſe, deſſen Vertretung ſchwächer ausfällt als es ſollte; die Vers 
letzung reicht weiter, und erſtreckt ſich mit ihren Wirkungen bis zu 
einer Tiefe, die ſich jeder klaren Berechnung entzicht. 

O Aus dem zu reorganifirenden Theile der Pro⸗ 
vinz, den 16. Januar. Bekanntlich müſſen die Geiſtlichen, die 
500 Thaler jährlicher Einkünfte haben, zu den Neu- und Nepa- 
raturbauten der Pfarrgebäude beitragen, doch gab es bis vor vier Wo— 
chen nur ſehr wenige, die ſich eines ſolchen Einkommens erfreuten, 
und die Laſt der Neu- und Reparaturbauten ruhte einzig und allein 
auf dem Patron und den Eingepfarrten, denen man das „liebe 
Gottes-Wort“ fo vertheuerte und verleidete, als den Bewohnern 
Erfurts vor Jahr und Tag das Salz. — Jetzt indeß, wo es ſich 
um die Wahlen für die I. Kammer handelt, tauchen Geiſtliche mit 
500 Thlr. Gehalt, wie Pilze aus der Erde, auf, und es frägt ſich 
nun, ſind dieſelben wirklich berechtigt, an den Wahlen Theil zu 


nehmen? Wir würden die Frage bejahen, dabei aber voraus⸗ 


ſetzen, daß durch die zeitige Erklärung ſich die Geiſtlichen entfpres 
chender Verpflichtungen für die Zukunft unterziehen. Aus dieſem 
Grunde hoffen wir auch, daß nächſtens die Fünfhundertthaler-Män⸗ 
ner auch in angemeſſener Weiſe zu den Steuern herangezogen 
werden. ö 
Berlin, den 16. Januar. Das „Central-Comité für volks⸗ 
thümliche Wahlen im Prengifchen Staate“ ſucht als Organ der Linz 
teu beſonders durch Flugblätter zu wirken, die es verbreitet. Dieſe 
Blätter find in populärem Tone gehalten und beſprechen ſowohl ver- 


1849. 


ſchiedene Punkte der Verfaſſung vom 5. December als der Berwals 
tungsmaßregeln der Regierung. Daß dabei die Finanzfrage eine 
Hauptrolle ſpielt, versteht ſich faſt von ſelbſt. Ergiebigen Stoff zur 
Beſprechung liefert dabei beſonders der bekannte Bericht des Finanz⸗ 
ausſchuſſes der Nationalverſammlung, wo einzelne berüchtigte Liqui⸗ 
dationen, wie die für die Reiſe von Berlin nach Sansfonei ſo wie 
für andere Reifen, etwas leichtes Spiel machen. Wunderlich aber 
tlingt es, wenn diefe Männer des Central Comité's, die doch auch 
für die arbeitenden Klaſſen ſchreiben und gerade unter dieſen wirken 
wollen, wenn ſie als verſchwenderiſche Ausgabepoſten auführen die 
Summen, die für größere Bauten ausgegeben find. Als ob nicht 
gerade dadurch in der ſchönſten und edelſten Weiſe dle Staatsein⸗ 
künfte dem zahlenden Volke wieder zu Gute kämen. 

Von der Expedition deſſelben Central-Cemité's wird noch ein 
Flugblatt ausgegeben: „Breunöl's Wahl; Bericht. Politiſches Ge⸗ 
ſpräch vom Freiherrn von Weiher: Nimptſch, Major a. D. 
Kammerherrn ꝛc. ꝛc.“ Wenn man nicht beſtimmt wüßte, daß dieſer 
Freiherr, Major und Kammerherr ſehr nach links weiſt und eine 
Rolle ungefähr wie Graf Reichenbach oder die anderen demokratiſchen 
Grafen fpielen zu wollen ſcheint, fo würde man zu dem Gedanken 
bingedrängt, er trete nur ſcheinbar auf Seiten des demokratiſchen 
Central-Comité's, um als vermeintlicher Freund im Heerlager der 
Demokraten deſto größeren Schaden anftiften zu können. Dieſes „por 
litiſche Geſpräch“ iſt ſo entjeglich fade, fo ohne jeden Schimmer von 
Witz, daß wenn noch zwei oder drei ähnliche Produkte unter der Firma 
dieſes Gentral» Comit® 8 erſcheinen, die Wirksamkeit deſſelben für 
immer vernichtet ſein dürfte. 


Berlin, den 16. Januar. (N..) In dem Miniſterio fir 
die geiſtlichen und Unterrichtsangelegenheiten wird zur Vorlage für 
die nächſtens zuſammentretenden Kammern ein alle Zweige des Un⸗ 
terrichtsweſens umfaſſendes Geſetz vorpereitet. Daſſelbe hat auch 
über die Schullehrerbildung die nöthigen Feſtſetzungen zu tref⸗ 
fen. Zur Vorbereitung des hierauf bezüglichen Theiles des Geſetz⸗ 
entwurfes hatte der Herr Miniſter die praktiſche Erfahrung einzelner 
Direktoren und Lehrer au den Schullehrer-Seminaren entgegenzuneh⸗ 
men gewünſcht. So fanden ſich auf die an ſie ergangene Aufforde⸗ 
rung heute Vormittag 10 Uhr in dem Miniſterialgebäude zuſammen: 
Aus der Provinz Preußen der Direktor Hagelweide von dem 
evangeliſchen Seminar in Augerburg und der Direktor Hentſchel 
von dem katholiſchen Seminar aus Graudenz; aus der Provinz 
Pommern der Direktor Kundler von dem evangeliſchen Seminar 
in Kammin; aus der Provinz Poſen der Direktor Nitſche von dem 
katholiſchen Seminar in Poſen; aus der Provinz Schleſien der Di⸗ 
rektor Fürbringer von dem evangeliſchen Seminar in Bunzlau, 
und der Oberlehrer Rendſchmidt von dem katholiſchen Seminar 
in Breslau; aus der Provinz Brandenburg der Direktor Bor maun 
von dem Lehrerinnen» Seminar in Berlin und Lehrer Hintze von 
dem evangeliſchen Seminar in Berlin; aus der Provinz Sachſen der 
Lehrer und Muſikdirektor Hentſchel von dem evaugeliſchen Semi⸗ 
nar in Weißenfels; aus der Provinz Weſtphalen der Seminardirek⸗ 
tor Vormbaum vom evangeliſchen Seminar zu Petershagen und 
der Direktor Köchling vom katholiſchen Seminar zu Büren; aus 
der Rhein-Provinz der Direktor Zahn von dem evangeliſchen Semi⸗ 
ar zu Deuts und der Lehrer Büſcher von dem katholiſchen Semi⸗ 
nar in Kempen. Der Herr Miniſter begrüßte die Verſammlung mit 
einer Anrede, Er bedauerte, daß die Verhältniffe es nicht geſtattet 
hätten, auch dieſe Verſammlung, wie andere in dieſer Zeit zu ähn⸗ 
lichen Berathungen zuſammenberufene, aus der freien Wahl der Leh⸗ 
rer hervorgehen zu laſſen; er glaube jedoch, daß in den nach ſeiner 
Wahl Einberufenen die verſchiedenen auf dem vorliegenden Gebiet 
zur Erſcheinung kommenden Richtungen vertreten ſeien. Er fordere 
nun die Verſammelten zu freier Mittheilung ihrer Anfichten und 
Erfahrungen auf, und er hoffe, daß bei dem Eifer für die Sache 
und bei der Ueberzeugung von der Wichtigkeit derſelben, die er bei 
den Verſammelten vorauszuſetzen ſich berechtigt halte, er ſich heilſame 
Erfolge für die Geſtaltung und Fortentwickelung des Volksſchulwe⸗ 
fens von den bevorſtehenden Berathungen verſprechen dürfte. Der 
älteſte der Angeredeten, Lehrer Rendſchmidt, ſprach darauf in 
einigen Worten dem Herrn Miniſter den Dank der Verſammelten 
aus, und dieſe begannen darauf unter dem Vorſitze des Herrn Geh. 
Reg. Raths Stiehl ihre Berathungen. Man vereinigte ſich heut 
über die beiden Sätze: 1) Der Staat ſorgt durch vollſtändig orga⸗ 
niſirte öffentliche Seminatien für die Bildung der Volksſchullehret. 
2) Jede Provinz erhält die für ſie erforderliche Anzahl von Semi- 
narien, die aus allgemeinen Staats- oder Beooingials 00 
unterhalten werden. Ein Seminar ſoll nicht mehr als 2 Bene ä 
Zöglinge haben. — Die begonnenen Beſprechungen werden täglich 
ſortgeſetzt. g f 

— Das Staats- Miniſterium ſoll den Beſchluß gefaßt haben, 
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daß ſämmtliche Behörden ſich künftig in ihren Correſpondenzen der 
Prädikate „Wohllöͤblich, Hochlöblich“ u. ſ. w. gänzlich enthalten ſollen. 

Berlin, den 17. Januar. Vor einigen Tagen ging durch 
verſchiedene Blätter eine „Enthüllung der Wahl⸗Operationen der 
Demokraten“, in der Herr Waldeck für Berlin eine große Rolle 
ſpielte; gleichzeitig war ein wunderlicher Brief erwähnt, den Herr 
W. an den Redakteur der Dder-Zeitung in Breslau geſchrieben 
haben ſollte. Gegen dieſe Anklagen rechtfertigt er ſich heute durch 


folgendes Schreiben an den Redakteur der Spen. Ztg.: 
„Sie haben in Ihrer Zeitung vom 9. Januar eine Bekannt- 


machung unter dem Titel: „Enthüllungen der Wahl-Operationen 
der Demokraten“, welche von „dem Verein zur Wahrung der 
Intereſſen der Provinzen“ erlaſſen ſein ſoll, mitgetheilt. Alles, 
was dies Pamphlet über meine Thätigkeit bei den jetzigen Wahl⸗ 
bewegungen enthält, iſt unwahr; ich weiß nichts von der Eriſtenz 
eines hinter dem Comité für volksthümliche Wahlen ſtehenden 
geheimen Aus ſchuſſes, bin nicht Mitglied eines ſolchen, und habe 
an der Leitung der Wahlſache hier in Berlin gar keinen Theil ge⸗ 
nommen, mir iſt auch ein Plan für das Benehmen der Abgeord⸗ 
neten in den künftigen Kammern gänzlich fremd, und die Exiſtenz 
eines ſolchen unbekannt. Der vollſtändige Inhalt jener Bekannt- 
machung, welchen die Kölner und Schleſiſche Zeitung bringen, giebt 
über den böswillig lügenhaften Charakter deſſelben Auſſchluß. Sie 
enthält namentlich die infame Verleumdung, ich habe den dort 
mitgetheilten Brief an den Redakteur der Oderzeitung geſchrieben, 
welcher mir gänzlich unbekannt iſt und an den ich nie ein Schrei⸗ 
ben erlaſſen habe. Die moraliſche Verſumpfung derjeuigen, die 
ſich folder troſtloſen Kampfmittel bedienen, macht einen betrüben« 
den Eindruck für jeden, dem die politiſche Ausbildung unſeres Va⸗ 
terlandes am Herzen liegt.“) Waldeck.“ 
— Wer mit einiger Aufmerkſamkeit die Stimmung der hieſigen 
Vevölkerung in Bezug auf die bevorſtehenden Wahlen beobachtet, 
wird ſich nicht verhehlen Können, daß ſich überall eine große Vorſicht 
gegen Einflüfterungen demokratiſcher Parteigänger kund giebt. Er- 
freulich iſt es insbeſondere, wahrzunehmen, daß ein gewiſſer corpo— 
rativer Geiſt in der Bürgerſchaft erwacht iſt, welcher endlich erkennt, 
daß die Bürgerſchaſt ſelbſt aus ihrem eigenen Kreiſe Männer zu waͤh— 
len im Stande iſt, welche würdig find, die Hauptſtadt in den bevor⸗ 
ſtehenden Kammern zu vertreten. Es iſt Thatſache, daß eine überaus 
große, und täglich mehr anwachſende Zahl von Bürgern, welche durch 
den Umfang ihres Gewerbebetriebes und durch ihre fonftigen bedeut- 
ſamen Eigenſchaften ſich der allgemeinen Achtung erfreuen, zuſammen⸗ 
getreten find und beſchloſſen haben, nach Moͤglichkeit darauf hinzu⸗ 
wirken, daß nur Männer aus den Bürgern der Stadt gewählt wer⸗ 
den. Wir wünſchen dieſen Männern Glück zu dem Wiedererwachen 
des Bewußtſeins einer corporativen Kraſt, welche ſeit den Maͤrz— 
tagen leider ſo oft vermißt worden iſt. Wir wünſchen ihnen Glück 
dazu, daß ſie ſich losſagen von Einflüſſen, welche der Stadt nicht 
angehören, und einer ſo großen ſtädtiſchen Corporation gegenüber 
niemals hätten ſeſten Boden gewinnen ſollen. Es wird der Stadt 
zum Ruhm gereichen, nur ihre wackere Bürger als Vertreter auf 
den Bänken der Kammern zu ſehen. 

— Der Armeebefehl, welchen Se. Maj. der König am 1. d. 
M. au die Armee erlaſſen, wird jetzt auf Koſten mehrerer zuſammen⸗ 
getreteuen Patrioten mit ſinureichen allegoriſchen Verzierungen auf 
einem beſonderen Blatte abgedruckt und daun zum Audenken an die 
Armee vertheilt werden. 

— Die von den Herren Hänel und Schumann in Moabit 
augeregte menſchenfreundliche Idee zur Begründung einer Preußi⸗ 
ſchen National- Invalldenkaſſe, findet großen Anklang. Nach einer 
Berechnung dürften ungefähr 82,000 invalide Arbeiter in Preußen 
jene Kaſſe in Anſpruch nehmen. Letztere ſoll ihre Geldkraͤfte nicht 
nur aus Gollecten, Legaten und Unterftügungen des Staates, ſondern 
hauptſächlich aus dem manatlichen Beitrag von 6 Pfennigen eines 
jeden Arbeitsfähigen ziehen. 

— Die Obergerichte werden nach der neuen Organijation der 
Gerichte in Zukunft den Namen Appellationsgerichte führen müſſen. 
Das Kammergericht hat der fünftigen Annahme dieſes Namens ſchon 
jetzt dadurch vorgebeugt, daß es bei dem Juftizminiſter um Veibehal— 
tung des Namens Kammergericht vorſtellig geworden ſein ſoll. Als 
Grund ſoll das Alter dieſes Namens, und die Achtung, in welcher 
das Kammergericht ſtets nicht nur beim Preußiſchen Volke, ſondern 
auch beim Auslande geſtanden, angeführt worden ſein. 

Lübeck, den 14. Januar. Nach der „Vörſ.⸗H.“ beſteht die Lu 
beck ſche Rhederei zu Aufang dieſes Jahres aus 73 Schiffen, von 
zufammen 5,185 Tonnen Laſt. Außerdem ſind auf den Werften im 
Van 2 Fregatlen, 2 Barten, 1 Brigg und 1 Schoner. — Eine 
intereſſaute Denkſchrift: „Lübecks nordiſcher Handel, unter Berück— 
ſichtigung feiner Bedeuſamkelt für die Deutſche Fabrikation,“ nach 
amtlichen Quellen bearbeitet, iſt jetzt erſchienen und ſoll dazu dienen, 
die complicirten Intereſſen darzuſtellen, welche Lübeck bei der Zoll— 
einigung zu berückſichtigen hat. — Es erſcheint hier unmöglich, auf 
unferem Gebiet das Heer um 2 pCt. zu vermehren. — Der Senat 
hat über die Publikation der Grundrechte ernftliche Verathungen 
gepflogen, doch haben dieſelben noch zu keinem Reſultate geführt. 

Altona, den 15. Jau. In Schleswig mehren ſich die Proteſte 
gegen einen Frieden, deſſen Baſie eine Treunung Schleswigs von 
Holſtein wäre. Deshalb find Adreſſen an die Frankfurter Nationale 
vetſammlung von dem Stadtcollegium von Tönning, den Landfchaf- 
ten Eiderſtadt und Stapelholm, auch aus Flensburg und Huſum 
abgegangen. — Ein nach Tönning gehörender Schoner ſoll von den 
Dänen aufgebracht worden fein. Wieder ein Beiſpiel des Waffen— 


ſtillſtaudsbruchs. 
Aus Schleswig⸗Holſtein, den 15. Jan. Der Gedanke 


„) Die Glaubwürdigkeit des von demſelben Verein mitgetheilten 
Schlachtpians der Demokraten (f. vorgeſir. Zeit) iſt nach ſolchen Präce⸗ 
denzien leicht zu ermeſſen. A. d. N. 
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einer Sonder⸗Conſtituirung des Herzogthums Schleswig zwiſchen 
Holſtein und Dänemark findet in den Herzen der Landesbewohner 
den. lebhafteſten Widerſpruch; dies giebt ſich kund in den Maniſe⸗ 
ſtationen, welche ſich in Holſtein, wie in Süd» und Nord⸗Schles⸗ 
wig durch zirkulirende Adreſſen, die an das Reichs⸗Miniſterium 
und unmittelbar an die Friedens⸗Unterhändler in London abgeſandt 
werden ſollen, äußern. Was dieſer Entrüſtung einen tieſeren na⸗ 
tionalen Halt gewährt, iſt eine von der als däniſchgeſinnt ver⸗ 
ſchrieenen Stadt Flensburg geſtern nach Frankfurt geſandte, 
mit einigen Tauſend Unterſchriften verſchene Adreſſe, in welcher es 
ausgeſprochen iſt: „die Reichsverſammlung und das Reichs⸗Mini⸗ 
ſterium wollen darauf hinwirken, daß bei einem etwaigen Friedens⸗ 
Abſchluſſe Schleswig in ſeiner Verbindung mit Holſtein als Theil 
des Deutſchen Bundesſtaats anerkannt werde.“ Daß man ande⸗ 
rerſeits auf jedwede Eventualität ſich vorzubertiten für gut findet, 
zeigt die raſtloſe Thätigkeit in der Artilleriewerkſtätte in Rends⸗ 
burg, die Befefligung des Kieler Hafens u. ſ. w. 

Wie wir Hören, iſt von einem Schleswiger Parlaments⸗Ab⸗ 
geordneten in Frankfurt die Auſmerkſamkeit des Reichsminiſteriums 
auf den zur Anlage eines Kriegshafens vorzüglich geeigneten Flens⸗ 
burger Hafen gelenkt worden; es find auch bereits einige Schrei⸗ 
ben vom Reichsminiſterium an den Flensburger Magiſtrat einge⸗ 
laufen, welche anftagen, ob ſich der dortige Hafen zur Errichtung 
einer Flottenſtation qualifizie und ob die Werſte der Art ſind, daß 
Fregatten von 40 bis 60 Kanonen und Dampfſchiffe erſten und 
zweiten Ranges auf demſelben gebaut werden könnten. Das von 
patriotiſcher Geſinnung durchglühte „Kasino“ in Flensburg hat 
dieſe Angelegenheit zu der feinigen gemacht und aus feiner Mitte 
eine Marine-Kommiſſion gewählt, welche ſich mit beſonderem Eifer 
der Prüfung dieſer reichsminiſteriellen Vorfrage zu unterziehen 
beabſichtigt. 

Frankfurt a. M., den 13. Jan. (Deutſche 31g.) 151 ſte 
Sitzung der verfaſſunggebenden Reichsverſammlung. 
Vorſitzender Präfldent Ed. Simſon. G. Beſeler erklärt die 
88. 2. und 3. als weſentlich für den Deutſchen Bundesſtaat. Oeſter⸗ 
reich aber wolle unverkennbar die Oeſterreichiſche Geſammt-Mo⸗ 
narchie. Er giebt dem miniſteriellen Programme ſeine Zuſtimmung 
und ſchließt mit der Mahnung: Es iſt die eilfte Stunde und die 
Feinde ſind ringsum. Zur That, welche die Deutſchen Fürſten und 
Völker von uns erwarten, zur unerläßlichen That, damit die Ein⸗ 
heit gewonnen werde! (Lebhaſter Veifall.) Vogt von Gießen 
eifert in ſeiner bekannten Weiſe: Allerdings werde auf ein politi⸗ 
ſches Ungethüm hingeſteuert, d. h. auf ein erbliches Kaiſerthum. 
Daß man einen Bundesflaat mit den Dynaſticen begründen ges 
wollt, daran werde das Werk ſcheitern. Bei den Vertretern der 
Deutſchen Kaiſer-Idee fei keine Kraft der That. — Der Redner 
kommt zu dem troſtloſen Reſultate: Machen Sie alſo, was Sie 
wollen — es wird nichts daraus. Praktiſch iſt es ganz gleichgül⸗ 
tig, was hier beſchloſſen wird, weil alle Geltung deſſelben gleich 
unpraktiſch. (Allgemeiner Beifall von der Linken) v. Binde 
entwickelt in geiſtvollem Vortrage die Gründe, die ihn beſtimmen, 
dem minifteriellen Programme vollkommen beizupſlichten. Allge⸗ 
meine Heiterkeit erweckt die Aeußerung, daß es ihm durchaus nicht 
gelungen ſei, aus den Erklärungen des Herrn v. Schmerling 
irgend einen beſtimmten Gedanken herauszufinden. Weiter recht- 
fertigt der Redner die Preußiſche Regierung hinſichtlich der durch 
v. Würth gegen ſie erhobenen Veſchuldigungen. Herr v. Würth 
hat beſonders den Malmöer Vertrag und hat ihn eine Schmach 
des Vaterlandes genannt. Wie habe er, damals und bis vor kur⸗ 
zem im Miniſterlum beſindlich, dann jemals eine Maßregel vers 
treten können, über die er eine fo beflimmte Meinung halte? 
(Donnerndes Vravo, Beifall von allen Seiten des Hauſes ſpricht 
das Urtheil über die geflrige Rede des Herrn v. Würth.) Es ſei 
geäußert worden, Friedrich Wilhelm IV. werde die Deutſche Krone 
nicht annehmen. Allerdings nicht kraft einer Uſurpation, noch 
aber habe kein Hohenzollern ſich feiner geſchichtlichen Aufgabe ent⸗ 
zogen. — Der Redner ſchließt mit den Worten: Ich endlich ver⸗ 
traue, es mag in Deutſchland ſüß oder fauer ausfallen, daß das 
Deutſche Volk geſunden Sinn genug haben wird, um den Spruch 
zu verſtehen: Trachtet zuerſt nach dem Reiche der Macht, dann 
wird Euch das Andere Alles zufallen! (Lebhaftes Bravo von der 
Mehrheit, Ziſchen von der Linken des Haufes.) Bald darauf wird 
die Sitzung auf eine Stunde, d. h. bis 3 Uhr Nachmittags vertagt. 
Den neueſten Nachrichten zufolge, war Abends 6 Uhr eine Ab⸗ 
ſtimmung noch nicht erfolgt. 

Frankfurt a M., den 13. Januar. Die O.-P. A. Z. bringt 
folgende Berichtigung: In der Ertrabeilage zu Niro. 11. der „Ober; 
poſtamts⸗Zeitung“ heißt es: Ich habe geſagt, es fei unwahr, daß die 
Reichskommiſſare am Adend des 5. December bei ihrer Heimkehr 
die octroyirte Verfaſſung auf dem Tiſche gefunden hätten. Dieſe un⸗ 
genaue Darſtellung it geeignet, das wahre Sachverhältniß zu ent 
ſtellen. Herr v. Würth hatte behauptet: die Reichscommiſſäre hätten 
dem Minifterpräfidenten Graf Brandenburg am 5. December die Detros 
yirung der Verfaſſung abgerathen, und der Miniſter habe die 
Geneigtheit gezeigt, ſie zu unterlaſſenz als ſie aber nach 
Haufe gekommen, hätten fie die Verſaſſung auf dem Tiſche gefunden. 
In dieſem Verfahren würde eine Hinterliſt des Preußiſchen Miniſte— 
riums, eine Geringſchätzung der Centralgewalt in der Perſon ihrer 
Commiſſäre gelegen haben, und dies war auch die Pointe der Würth⸗ 
ſchen Darſtellung. Ich habe Ausweis des ſtenographiſchen Berichts 
erklart: Es ſei unwahr, daß uns Graf Brandenburg am 5. Dee. 
die Geneigtheit gezeigt, die Octropirung der Verſaſ— 
fung zu unterlaſſen, und wir zwei Stunden ſpäter die vetroyirte 
Verſaſſung auf dem Tiſche gefunden hätten, wie dies auch die „Deutſche 
Zeitung“ richtig mitgetheilt hat. Unrichtig iſt es ferner, daß Herr 
Simon von Breslau die Ausſage des Herrn Wüith beſtaͤtigt habe. 
Er hat geſagt, Herr Simon oder ich, oder wir beide, hätten ihm ers 
zahlt: der Minifter Graf v. Brandenburg habe uns in einer läugern 
Unterhaltung, in der wir uns auch gegen eine oetroyirte Ver— 
faffung ausgeſprochen, nichts davon gefagt, daß die vetropirte 
Verſaſſung bereits gegeben ſei, und als wir demnächſt nach Hauſe 
gekommen, hätten wir im „Preußiſchen Staatsanzeiger“ die Verfaſ— 
ſung gedruckt gefunden. Obgleich auch dieſe Mittheilung des Herrn 
Simon nicht genau ift, da in der von Herrn Simon erwaͤhnten Un⸗ 


terhaltung auch nicht mit einer Eylbe von der Oetropirung der Ver 
ſaſſung, ſondern von ganz andern Dingen die Rede war, fo ift doch 
die Differenz zwiſchen der Darſtellung des Herrn v. Würth und der 
jenigen 8 Simon ſehr leicht erkeunbar. Hergenh ahn, 
Pe uch Sachſen hat fih für Preußen erklärt. Dit 
„Ober⸗Poſtamts⸗Zeitung“ meldet: Wi 
berläſſiger Auel 9, meldet: Wir erfahren fo eben aus zu 
erklärt bat, daß e daß ſich die Königl. Sächſiſche Regierung dahin 
mit Adi — (ine. BE Berl een — 
gen die Uebertragung der einheitlichen Die — — 
land an die Preußiſche Krone. Für Re 2 
ſteret Widerſtand von Seiten S e joe de bee 
wenigſtens wünſchen, daß die Reichsregierung zunächſt ohn Erb⸗ 
lichkeit auf die Perſon des Königs von Preußen übertragen ve 
— Die glänzende Rede, welche Herr von Binde in der eben 
beendeten Debatte in der Paulskirche gehalten, droht ihn abermals 
in einen persönlichen Streit zu verwickeln. Herr S. Deutſch aus 
Wien, der bekannte, thätige Mitarbeiter der Reichstagszeitung 
wüthet in einem an den genannten Abgeordneten gerichteten Schrei 
ben, weil derſelbe in feiner „Königlich⸗Preußiſchen“ Rede die „glos 
reiche Oktober-Erhebung in Wien in der Meinung des Publıtumd 
dadurch zu trüben geſucht, daß er ſie als durch Ungariſch⸗polnl⸗ 
ſches Gold hervorgerufen bezeichne. „Der Unterzeichnete — mit 
dieſer indirekten Provokation ſchließt das Schreiben —, der das 
Glück hatte, an dieſer Bewegung Theil genommen zu haben, könnte 
Ihnen das Ungegründete Ihrer Vermuthung aufs Schlagenpdfle 
durch zwei aus dieſer Bewegung gerettete gute ſchußfähige Piſtolen 
beweifen, wenn Sie, Herr Ritter, nicht unlängſt dargethan häl⸗ 
ten, daß Sie für jede praktiſche eindringliche Veweisführung nichl 
ee eee genug haben.“ Das Weitere ſteht zu er 
warten. ö 
Koburg, den 11. Jan. Nachdem vorgeſtern der hieſige 
Bürgerverern eine mit mehreren Hundert gegen 2 Stimmen 
beſchloſſene Adreſſe, welche ſich für erbliche Uebertragung def 
Deutſchen Katſerkrone an die Krone Preußens ausſpricht, 
nach Frankfurt abgeſendet hat, iſt heute in der hieflgen Abgeord⸗ 
netenverſammlung mit entſchiedener Stimmenmehrheit ein 


Adreſſe in gleichem Sinne beſchloſſen worden. 


Gotha, den 15. Jauuar. Der hieſige Bürgerverein (800 Mit 
glieder), der Innungsverein (800 Mitgl.) und der Oejellenvereill 
(2000 Mitglieder) haben unter dem 9. Jaunar eine drohende 
Proteſtalion an die Frankfurter Verſammlung erlaſſen, weil dieſe Dit 
Wünſche und Forderungen des Bülgerſtandes gänzlich mißachte. — 
In unſerer Abgeorduetenverſammlung wurde beantragt, die Deutſche 
Reichsverſammlung zu veranlaſſen, ihren Sitz hierher zu verlegen, 
Die Grundrechte find, ſammt dem dazu gehörigen Cinführungsgeſetz, 
publicirt worden und die Abgeordnetenvetſammlung wird dieſelben 
wächfteng unſter neuen Verſaſſung einverleiben. — Im Herzogthum 
Gotha, das 104,000 Einwohner hat und jetzt 700,000 Thaler 
jährliche Kammer- und Steuereinfünfte befüge, * — — 
für das Herzogliche Haus und die Hofhaltung im Jahr 1848 
218,762 Thlr., vor 14 Jahren kaum die Hälfte davon. In ahn 
lichem Verhältniß haben ſich die Schulden des Landes vermehrt. — 
Ju Altenburg ſpricht ſich die Stimme des Volkes laut für ein Au 
ſchließen an Sachſen aus. 

Mein ingen, den 12. Jau. Nachſtehende, vom hieſigen Bürger 
verein ausgehende und mit zahlreichen Unterſchriften von Perſonen 
jedweden Standes bedeckte Adreſſe wird in dieſen Tagen an die 
Deutſche Nationalverfammlung zu Frautfurt abgeſendet werden: 

Hohe Nationalverſammlung! Der Augenblick der Eutſcheidung iſt 
herbeigekommen. Ju, einigen Tagen werden die Abgeordneten des 
Deutſchen Volkes zu beſtimmen haben, wer an die Spitze des neuer? 
ftandenen Deutſchen Reiches treten ſolle. Dabei muß es ſich entſchel 
den, ob wir Deutſchen gelerut haben, Sonderiutereſſen und verjaͤhrte 
Vorurtheile dem Wohle des Allgemeinen zu opfern. Denn von def 
Wahl des Neichsoberhauples wird es abhängen, ob die eben voll 
endete Verfaſſung ein Blatt Papier oder eine Wahrheit fein folk 
Die Unterzeichneten halten es für ihre Pflicht, als Deutſche Bürger, 
der hohen Nationalverſammlung ihre Ueberzeugung, als Wunſch und 
Bitte, an das Herz zu legen, indem fie ſich übereinſtimmend mit 
deu vielen ſchon eingegangenen Adreſſen dahin ausſprechen: es möge 
die Krone Preußens an die Spibe Deutſchlands ger 
ſtellt und mit der erblichen Würde des Reichsober⸗ 
hauptes bekleidet werden. Denn nur der groͤßte, reit 
Deutſche Staat an die Spitze geſtellt, wird das Deutſche Reich nach 
Außen maͤchtig, und nur die erbliche Würde die Regierung ftarf 
machen zu fräftiger Durchführung der Reformen im Innern. Die 
hohe Verſammlung wird entſcheiden; möge ihre Entſcheidung dem 
Vaterlande ſegeubringend fein. 

München, den 13. Jan. Der Legationsrath Frhr. v. Arentin 
iſt heute mit einer beſondern Sendung an das Oeſterreichiſche Kabinet 
nach Olmütz gereiſt. Dieſe Sendung bezieht ſich wahrſcheiulich auf 
die Deutſche Frage, wie auch die Miniſter Gonferenz, von welchen 
wir neulich meldeten. 

Von der Lahr, den 10. Jannar. Es ſind von hier in die⸗ 
ſen Tagen zwei Adreſſen an die Reichsverſammlung nach Frankfurt 
abgegangen, unterſchrieben von Männern der verſchiedenſten poli⸗ 
tiſchen Anſichten, wovon die eine, ſich der Erklärung des vaterlän⸗ 
diſchen Vereines in Karlsruhe anſchließend, ſich gegen die Beſtre⸗ 
bungen der Freihandelsmänner ausſpricht. Die andere erklärt ſich 
in ſehr würdiger und energiſcher Sprache für ein erbliches tom 
ſtitutionelles Oberhaupt in Deutſchland, und für die Ueber“ 
tragung dieſer erblichen Gewalt an Preußen Es heißt darin 
u. a.: „Zumal wir Bewohner Badens find aufs dringendſte auf 

efordert, mit unſern heißeſten Wünſchen ein kräftiges, einiges 
Vaterland herbeizurufen, und um dieſes Kleinod zu erringen, dit 
ſchwerſten Opfer nicht zu ſcheuen, — denn wir in den Weſtmarken, 


an den Grenzen Frankreichs, von wo offenbar zunächſt wieder Ge“ 
fahr droht, wir wären die erſten wieder den ſchmachvollen Ein⸗ 


fällen des übermüthigen Feindes bloßgeſtellt, wenn zur ewigen 


ſoen de de 0 i it des politi⸗ 
des Deutſchen Namens die alte troftlofe Zeit des po 

(den Vöyfinns ee chrlofen Fremdenbuhlerei, welche kein Eh⸗ 

U mann mehr ertragen würde, über unſer unglückliches Vaterland 

einbrechen follte. Und wenn in Baden zuerfi die unfeligen re⸗ 

wallkaniſchen Sonderbeſtrebungen zu Tage kamen, ſo war wohl, 


wenig ens bei den edleren Elementen derſelben, eben die Auſlcht 
hiezu beſt 


naſtiſchen 


— en dress, daß die Herſtellung einer innigen Wechſelbeziehung 
aliong V . . berde 
„al⸗Verſammlung gleichfalls gelingen werde. 5 
0 leſe Adreſſe, >. der neueſte Kammerbeſchluß, wie warme 
han 


lichen 


— Ein intereſſanter Todesfall hat ſich am 30. v. M. zu Heil⸗ 
ereignet, indem ein Mann von etlichen und 70 Jahren, der 
ſrüher viel geiſtige Getränke zu ſich nahm, in den letzten Monaten 
edeutend erkraukt, ſich deren natürlich euthalten mußte, des Mor⸗ 
deus auf feinem Vette ſitzend, verbrannt geſunden wurde. Alle Anz 
zeichen laſſen vermuthen, daß die Verbrennung durch Entzündung 
des Hauches oder dergleichen geſchah; das Hemd war vorn herunter 
verbrannt, hinten nicht; eben ſo war das Bett nur wenig verkohlt. 
* Leichnam lag ein Häufchen Aſche, und die Ohren ſollen, 
ae Haar dabei, bis auf die Knochen verbrannt geweſen fein. 

zan, den 14. Jan. (Schleſ. Zig.) Geſtern Abend war 

d deen N 1 I 
noc ane, daß außer dem Falle Klauſenburgs die Unfrigen auch 
hen eine anderweitige Schlappe in Siebenbürgen und Serbien ers 
A en hätten, allgemein verbreitet, ohne daß bis jetzt eine Bellä- 
\ gung oder Widerlegung erfolgt wäre. Es war der bekannte Örs 
teral Bem, welcher eine derartige Verſtärkung der Inſurgenten 
herbeiführte, daß Klauſenburg aufgegeben werden mußte. Die 
Kolonnen des Oborſten Jablonsky und Urban zogen ſich gegen 
Biſtritz zurück. Major Graf St. Quintin war in einem Gefecht 
bei Cziala geblieben. Oberſt Urban hatte ſein Corps aus der ihm 
drohenden Gefahr ohne irgend einen Verluſt gerettet, und nach 
dem hierher gelangten amtlichen Berichte beſtand der Feind aus 
nicht mehr als 10—12,000 nur zum Theil regulären Truppen und 
ungefähr 15 Gefhügen Am wichtigſten erſcheinen jedoch folgende 
beide Nachrichten, welche auf das Einſchlagen einer concikiatori⸗ 
ſchen Politik binweiſen dürften. Den bei der Ungariſchen Inſur⸗ 
genten-Armee beſindlichen K. K. aN und Soldaten ift eine 
nochmalige Friſt von 14 Tagen zur flraflofen Rückkehr unter 
ihre Fahnen gegeben worden; — ein großer Theil der in Ungarn 
konfiszirten Güter ſoll unter gewiſſen Bedingungen zur Eins 
löſung der Ungariſchen Banknoten und Entſchädigung der ſchuld— 
loſen Eigenthümer verwendet werden. Wie ſchon erwähnt, iſt die 
Aufregung über dieſe Frage unter dem biefigen Handelsftande ſehr 
groß und die Schlichtung derſelben würde den fo ſehr geſunkenen 
Handelsverhältniſſen wieder einigermaßen aufhelfen. — Nach den 
neueſten Nachrichten aus Kremſier war daſelbſt eine ſehr düſtere 
Stimmung vorherrſchend. Mmiſterium und Reichstag erſchienen 
trotz des tingeſchlagenen Weges zur Vereinbarung mehr als je mit 
einander zerfallen; die miniſteriellen Salons waren faſt gan 
leer und es erſchienen nur die extremen Auswege in Ausſicht: Aue 
löſung des Reichstags oder Abtreten des Miniſteriums 8 ä 
fondere flellte ſich der Riß zwiſchen Bach und Stadion ei Jusbe⸗ 
der Szechiſchen Partei andererſcits heraus. M e 
daß die am Reichstage an bezweifelte ſehr 
ystage durchgehenden Gri re ’ 
halten würden. — Rei indrechte die Saktion er⸗ 
fonders bor f 5 der Reichstagsſigung vom IIten d. if be 
ervorzuheben die R S; 1 175 Es 3 
des Adels einen Sianpuntt Der ea . 07 ph 
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rg ber ae eines anhaltenden Beifalg zu erfreum 
. u gehörten u. a. die Worte: Befreien Si ü 
fien von den Feſſeln des Adels damit er ſich mit Wanner Sir. 
x ter 

dem Volke umgebe. ’ ſich mit Männern aus 


l ke Schneiden Sie den Nachwuchs ab. Trachten 
Sie, daß in Oeſterreich nur ein Stand iſt: der t Staaiebür⸗ 


gerſtand. — Der rdelite Demokrat, den je die 2 
wahre König von Gottes Gnaden als Sohn — 3 
r a feiner Zeit ang Kreuz genagelt. Der Adel find unſere 
DAN Auch Machalsky ſprach vom pol. Standpunkte 
Iden) w ſchaffung des Adels. — Die vorgeſtrige Sitzung (vom 
E58 nen unerheblich und wurde ganz durch Verleſen von Ans 
Antrag des Jade nechnungen u. a. ausgefüllt. Beſtätigt ward der 
viel als mo lic d Bittner, in den Reichstagsverhandlungen fo 
Aich Lateiniſche, Griechiſche, Franzöſiſche und Engliſche 
des Abg Senne „Eunhellig unterſtützt ward auch der Anlrag 
piomstaxen aut a, jämmtliche Rigoroſen., Prüfungs- und Dis 
und an der Ta rn Die nächſie Sitzung findet den 16. ſtatt, 
rechte. — nung ill die weitere Diskuſſion über die Grund⸗ 
anzen * der — der von Kremſter ſeit einis 
hier auch einige Mißſtimmung hervorge— 
Unter den unteren Voltsklaſfen herrscht 4 —.— 5 
T Widerſpenſtigkeit, wovon die öffentli⸗ 
— —— Belege geben. Noch immer ſinden ſich 
— i Muskel „So wurde in einem Haufe der Stadt 
Sammtlichen Nü erden einem Kellerloche verſteckt gefunden. — 
Degen⸗ und Stilet Fr Waarenhändlern iſt der Verkauf von 

Olmütz, den 8. 1 Urengſte unterſagt worden. 

nische Kabinet hat in Ve N (Conſt. Bl. aus Böhmen.) Das Spa⸗ 
au alle katholiſchen H 9 auf die gegenwärtige Lage des Papſtes 
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Schreiben gerichtet: ind Regierungen Europa's nachſtehendes 


„Madrid, deu 21. Der, Berehrter ö 
jeftät iſt Wi fi Herr! Die Regierung Ihrer 
ee iſt Willens, für den Papſt Alles zu thun — — 1 
- int, um das ſichtbare Oberhaupt der guche in ne Zuftand der 
en Nuabbängigfeit, Würde und en zu nec 
— Pie feiner geheiligten unctionen gebieteriſch er⸗ 
zu rer K bald wendete fie ih, unmiitelbar nachdem die Nachricht 
ſchen ee gekommen war, der Papſt habe ſich gezwungen ge⸗ 
ch eben 90 et 5 — PA bie Frauzöſiſche Regierung, welche 
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handelt fich nicht mehr darum, die durch Uebergriffe der eigenen Un⸗ 
terthanen bedrohte Freiheit des Papſtes zu ſchirmen, ſondern deſſen 
Autorität auf ſeſte und beſtändige Weiſe herzustellen, indem dieſe 
ſelbſt gegen jeden Schein von Zwang geſichert wird. Ew. wiſſen 
ſehr wohl, wie eifrig ſtets die Regierungen der katholiſchen Nationen 
geweſen find, dem Oberhaupte der Kirche eine wahrhaft unabhängige 
Stellung zu ſichern. Die katholiſchen Mächte haben ſich immer als 
die Garanten der weltlichen Sonverainerät des Papſtes betrachtet. 
Dieſe Stellung it von ſolcher Wichtigkeit für die ganze Chriſtenheit, 
daß ſie nicht der Willkür eines ſo kleinen Theils der katholiſchen 
Welt, wie die roͤmiſchen Staaten, preisgegeben werden kann; Spa; 
nien glaubt, daß die katholiſchen Mächte nicht zugeben dürfen, daß 
die Freiheit des Oberhaupts der katholiſchen Kirche dem Gutdünken 
der Stadt Rom überlaſſen wird, und daß, während alle katholiſchen 
Nationen ſich beeilen, dem Papſte Beweiſe ihr er tiefen Verehrung 
darzubringen, eine einzige Stadt Italiens es wagen darf, ſeine 
Würde zu verletzen und den Papſt in einen Zuſtand der Abhängig⸗ 
keit zu verfegen, der eines Tages mit dem Mißbrauche ſelbſt feiner 
religiöſen Gewalt endigen könnte. Dieſe Betrachtungen bejtimmten 
die Regierung Ihrer Majeſtät, die übrigen katholiſchen Mächte 3 
zuladen, ſich über die Art zu verftändigen, wie die Uebel zu vermei- 
den ſeien, welche nothwendigerweiſe eutſtehen müſſen, wenn die Dinge 
in dem bedauerungswerthen Zuſtande, in dem ſie ſich heut zu Tage 
befinden, fortdauern ſollten. Um fo löbliche Abſichten der Verwirk— 
lichung entgegen zu führen, hat Ihre Majfeſtat verordnet, ſich an 
jene von Frankreich, Oesterreich, Bayern, Sardinien, Toskana und 
Neapel mit der Aufforderung zu wenden, ihre Bevollmächtigten zu 
ernennen und gleichzeitig den Ort zu bezeichnen, welchen ſie für die 
Zuſammenkunſt als den geeignetſten anſehen In der Abſicht, Vers 
zoͤgerungen zu vermeiden, erlaubt ſich die Regierung Ihrer Majeſtät, 
dieſe Reſidenz oder jede andere der an der mittelländiſchen Meeres— 
küſte gelegenen Spauiſchen Städte zu bezeichnen, ſowohl wegen ihrer 
entſprechenden Lage als wegen der Ruhe, deren ſich die Halbinfel 
erfreut, und da es ſich um ein rein katholiſches Unternehmen handelt, 
durfte Spanien ſehr geeignet als Ort für dieſe Unterhaudlungen er⸗ 
ſcheinen. Ich benutze dieſe Gelegenheit 36. (gez.) Pedro Z. Pidal.“ 

Temesdvar, den 27. December. Der von magpariſchen Inſur- 
genten beſetzte Bergort Bogſän, aus welchen in letzterer Zeit einige 
Raubzüge gegen Lugos unternommen wurden, iſt am Chriſtabend 
von unſeren Truppen nach einem hartnäckigen Kampfe eingenommen 
worden. Wer die Lage Vogſäus kennt und weiß, daß dieſer Ort, vom 
Mittelgebirge eingeſchloſſen, nur durch einen Eugpaß, welcher durch 
Verhaue unwegſam gemacht war, zugänglich iſt, daß die den Eingang 
in das Thal ſowohl, als auch die daſſelbe beherrſchenden Anhoͤhen 
mit ſchwerem Geſckütz vom Feinde beſetzt, der Ort ſelbſt veiſchanzt 
und verbarrikadirt und von 1100 dis 1300 wohlbewaffneten Honz 
veds, mit welchen übrigens der größere Theil der Einwohner gemein 
ſame Sache machte, vertheidigt war, muß die Einnahme dieſes Or— 
tes mit fo geringem Verluſte als eines der gelungenſten taktiſchen 
Manöver erkennen. 

Zu gleicher Zeit mit Vogſän iſt guch der Vergort Reſchitza ges 
fallen, wodurch der revolutionairen Stückgießerei ein Ziel geſetzt ſein 
dürfte. 

Aus dem Vanat, den 6. Jaunar. Gleich nach dem Tode 
des Wojwoden Sublicaz conreuttirten ſich die Magyaren von der 
Werzezer Seite in großen Maſſen und zogen in Eilmärſchen bis Ja: 
bufa, wo ſie mit Hülfe der Jabukaer, welche die Serbiſchen Ver— 
ſchanzungen ebneten, bis vor die Mauern von Paueſowa rückten. 
Der Obercommandant der Serbiſchen Truppen, Oberſt Mayerhof— 
fer, commandirte die Serben in drei verſchiedenen Richtungen. Als 
der Feind auf Schußweite vor Paneſowa aukam, ließ er dieſe Stadt 
mit Bomben und Kanonen beſchießen. Der Paueſowaer Lager Com- 
mandant ließ nun den fo nahe angerückten Feind mit Kartätſchen 
empfangen, und der kriegserfahrene Kriejanin ſuchte ihn zu um⸗ 
zingeln. Auf dieſen unerwarteten Empfang geriethen die Magyaren in 
eine unbeſchreibliche Verwirrung. Sie retirirten ſich, von unſerer ges 
ringen Truppeumacht verfolgt, mit Zurücklaſſung von drei Kanonen 
und einer Menge Todter und Verwundeter. Die magyariſchen Trup⸗ 
pen führte der General Kis au. Jetzt hat ſich Kricjauin bei Uzdin 
gelagert und die Vorpoſten bis Idwor, zwei Stunden von Beeskerek, 
ausgeſtellt. Draviga iſt den Händen der Magyaren entriſſen. 

Semlin, den 5. Jaunar. General The odorovich, aufgefor— 
dert vom Patriarchen, ſtatt des verblichenen Wojwoden das Commando 
über das Kriegsheer in der Serbiſchen Woſwodſchaft zu übernehmen, 
iſt vorgeſtern hier eingetroffen und ging geſtern nach dem Vanate ab. 
Er hat an die Serben eine Proclamation erlajfen, zugleich auch die 
Wallachen, die Deutſchen und die katholiſchen Slaven ermahnt, daß 
ſie mit den Serben gegen den Feind die Waffen ergreiſen, denn er 
würge und morde ohne Unterſchied auch die Deutſchen, Wallachen, 


Slovaken ze. 
Ausland. 
Frankreich. 

Paris, den 13. Jauuar. National- Verſammlung. 
Schluß der Sitzung vom 12. Januar. Der Schluß dieſer Sitzung 
war außerordentlich ſtürmiſch, namentlich in Folge der Vorwürfe 
Odilon Barrot's, daß ſich die National-Verſammlung mehr mit 
der Regierung als mit dem Verſaſſungsweſen beſchäftige, und daß 
ſich ihr Patriotismus verirre. Die Worte, wobei der Tumult am ſtärk⸗ 
ſten losbrach, waren ungefähr folgende: „Zwei Monate find verfloſ⸗ 
fen ſeit Proklamirung der Verfaſſung, zwei Monate find verfloſſen, 
ſeildem Sie die wichtige Pflicht fühlten, noch die organiſchen Geſetze 
zu Ihrem Verſaſſungswerke hinzuzufügen, und ich frage Sie, welches 


* 


iſt das organiſche Geſetz, das Sie votirt haben?“ Tumult, den end⸗ 
lich Marraſt beherrſcht, indem er im Namen der Verſammlung er⸗ 
klärt, daß fie das rektifizirte Budget, fo wie eine Menge nöthiger 
Geſetze votirt und mehrere ſchwierige Kommiſſtonen gebildet habe. 
Sie ſei täglich vier bis fünf Stunden befchäfrigt geweſen. Das Re⸗ 
ſultat der Abſtimmung, wie es vom Praͤſidenten verkündet wurde, 
war, daß die Verſammlung mit 404 gegen 401 Simme beſchlaſſen, 
den Rateauſchen Antrag, wonach fie ſich nach vorheriger Votirung der 
beiden dringendſten organiſchen Geſetze, des Wahl- und des Staats- 
rathsgeſetzes, am 19. März ſich auflöfen ſoll, in Betracht zu ziehen. 

Sitzung vom 13. Januar. Vice-Präſident Corbon er⸗ 
öffnet um 21 Uhr die Sitzung. Heckeren, einer der Sekretaire, 
lieft das Protokoll vor. Bourſat, der darin zur Ordnung geru⸗ 
fen wird, proteſtirt dagegen. Marraſt habe ihm nur mit dem 
Ordnungsruf gedroht. Soll berichtigt werden. Das Protokoll 
wird angenommen. Präſident: „Ich theile jetzt das deſinitive 
Reſultat der geſtrigen Abſtimmung mit. Da mehrere Mitglieder 
doppelt geſtimmt, fo ändert ſich das Reſultat folgendermaßen: Zahl 
der Stimmenden 796, abſolute Mehrheit 399, für die Erwägung 
des Rateauſchen Antrages 400, dagegen 396. (Statt 404 gegen 
401, wie es geſtern hieß.) In Folge dieſes Votums“, fährt Cor⸗ 
bon fort, „zieht alſo die Verſammlung den Rateauſchen Antrag in 
Betracht und übergiebt ihn einer Kommiſſton, die ihren Bericht ab⸗ 
zuſtatten hat.“ Etienne legt einen Rechnungs⸗ Bericht über die 
Ausgaben der proviſoriſchen Regierung für die National- Hands 
werkſtätten nieder. Lacroſſe, Miniſter der öffentlichen Arbeiten: 
„Ich erſuche das Haus, dieſen Gegenſtand bald zu erledigen. Viele 
Rechnungen ſind noch unbezahlt; die Leute verlangen ihr Geld, ich 
trage alſo auf ſchleunige Berathung an.“ (Ja! Ja!) Die Ver⸗ 
ſammlung nimmt nun die geſtern abgebrochene Salzdebatte wieder 
auf. Es handelt ſich um eine von Luneau und Crespel de la 
Touche beantragte Aenderung der Eingangszölle auf taffinirges 
Salz des Auslandes. Randoing hält einen langen national⸗ 
ökonomiſchen Vortrag, von dem aber nur wenig gehört wird, ſo 
groß iſt das Geräuſch. Präſident Corbon: Ich bitte diejenigen 
Mitglieder, die ſich des Plauderns nicht enthalten können, es leiſer 
zu thun oder ſich in die Konferenz-Säle zu begeben. (Gelächter.) 
Randoing fährt in ſeinem Vortrage fort und beweiſt die Noih⸗ 
wendigkeit möglichſt hoher Schutzzölle zu Gunſten der Nationalar⸗ 
beit, Paſſy, Keſtner (Elſaß), Talon und Andere nehmen 
an der Debatte Theil. Man ruft: Zum Schluß! Billault 


verlangt die heimiſche Salzproduktion gegen die ausländiſche durch 
3 und reſp. 3 Franken für 100 Kllogramme geſchützt. Wird vers 


worfen. Grandin ſchlägt 24 Franken vor. Gleichfalls vers 
worfen. Meaulle und Glais Bizoin beantragen ſchärfere 
Kontrolle der Salzverkäufer. Wird nicht angenommen. A. Fould 
beantragt eine parlamentariſche Unterſuchung der gefammten Salze 
verhältniſſe in Frankreich. Desmesmay unterſtützt dieſen ſchon 
unter Ludwig Philipp bezweckten, aber nicht veröffentlichten Antrag. 
Luneau will eine adminiftrative Unterſuchung. Die Verſamm⸗ 
lung entſcheidet, daß im Laufe dieſes Jahres eine parlamentariſche 
Unterſuchung aller Salzverhältniſſe ſtattfinden folle. (Allgemeines 
Gelächter) Ich bringe das Geſammtgeſetz zur Abſtimmung.“ Die 
Verſammlung nimmt daſſelbe an. Die Sitzung wird um 4 vor 
6 Uhr geſchloſſen. 
— Ueber die Großherzogin Stephanie aus Baden, die den 
Zeitungen zufolge berufen fein ſollte, die Honneurs im Pallaſt Ely 
ſée-Bourbon zu machen, erfahre ich aus zuverläſſiger Quelle, daß 
dieſelbe bis in die letzte Zeit bei ihren fürftlichen Verwandten in 
Hechingen ſich aufhielt und von da nach Mauuheim zurückzukehren ge⸗ 
denkt, um ſpäter vielleicht ihrem Neffen in Paris einen Beſuch 
abzuftatten. Vis jetzt ſieht ſich der Praſident auf den guten Willen 
feiner Couſine, der Fürſtin Demidoff, beſchränkt. Dieſe ſchöne 
und liebenswürdige Dame lebt bekauntlich mit einem Jahrgehalt 
von 200,000 Franken, auf Befehl des Kaiſers von Rußland von 
ihrem Gemahle getrennt, und zwar mit der ausdrücklichen Beſtimmung, 
daß der Fuͤrſt ſich nicht in derſelben Stadt aufhalten darf, wo feine 
Gemahlin lebt, zur Strafe dafür, daß er die Che geſchloſſen hatte, 
ohne die Erlaubniß des Czaren dazu einzuholen. Die Fürjlin in ih— 
rem Wittwenſtande weiß ſich indeſſen die Zeit ſo augenehm wie moglich zu 
machen: hauptſächlich ſpielt fie die Beſchützerin der Wiſſenſchaſten 
und der Künfte und mehrere die Kunſt betreffenden Verordnungen 
und Anſtellungen ſollen von ihr ausgehen. (D. R.) 


— Geſtern war großer Empfang beim Präfidenten. Anweſend 
waren außer den Mitgliedern der Familie Bonaparte die Herren Dus 
pin und Argont, jo wie eine Menge Damen. Madame Drouyn de 
Lhuys, die Gattin des Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, 
näherte fich einem Blumenkorbe, der auf einem Geſtell praugte und 
den die Arbeiterinnen des Faubourg St. Antoine dem Präſidenten 
zum Geſchenk gemacht hatten, nebſt einem geſtickten Portrait, das ihm 
die geſtrige Deputation mit der Bittſchrift um Amueſtie überreichte. 
Als Madame Drouyn de Lhuys an die Blumen roch, ſagten einige in 
der Nähe ſtehende Deputirte, wie erzählt wird: „Das riecht nach 
Amneſtie.“ „Iſt möglich“, ſoll Herr Dronyn für feine Frau geant— 
wortet haben, „aber Sie haben den Schnupfen.“ 

talien. 

Rom, den 6. Jauuar. Hier rüſtet man ſich zum Kriege. Ein 
Florenzer Blatt meldet: der P a pſt beabſichtige, Gaeta zu verlaſſen 
und eine Reiſe durch Frankreich und Deutſchland zu machen, um die 
dort ſo ſehr gefährdeten teligiöfen Gefühle wieder aufzurichten. — 
Die Aufloͤſung der Regiern ugs junta iſt erfolgt. Auch Camerata 
hat ſich, wie früher ſchon Corſini, zurückgezogen, und begiebt ſich zu 
feinem Verwandten, dem Präſideuten der Franzöſiſchen Republik, nach 
Paris. Galletti allein kaun fie natürlich nicht halten. Erſatz männer 
finden ſich aber noch weniger, zumal ſich der Geſchmack der Romer au 
politiſchen Neuerungen als abgeſtanden erwieſen hat. Von 10. bis 
11,000 Mann Vürgerwehr waren feine 200 zur Feier der Conſti⸗ 
tuante erſchienen. — Zwiſchen der gombard ei und Piemont 
bereiten ſich die Dinge täglich mehr zum Wiederbeginn des Krieges vor. 

Florenz, den 8. Jau. Der Geſandte der Deutſchen Central— 


gewalt bei den Ital. Höfen, Dr. Heckſcher, iſt von Rom und der | 


Preußiſche Geſandte bei dem päpſtl. Stuhl, v. Ufebom, aus Berlin 
hier eingetroffen. b 

Einem Schreiben aus Mailand vom 6. Januar entnehmen 
wir Folgendes: „Hier deutet alles auf einen nahen Wiederausbruch 
des Kampfes, und wie man ſagt, ſoll der alte Marſchall hierbei die 
Initiative zu ergreifen gefonnen fein. Am 3. d. wurde von den Mai: 
ländern der Jahrstag der erften für die Revolution gefallenen Opfer 
gefeiert. Die Feier beſtand darin, daß alle Laden geſperrt waren, Nies 
mand arbeitete, und Damen und Herren in Trauer erſchienen. Die 
Damen ſieht man hier ohnehin ſeit der Wiederbeſezung Mailands 
durch die Unſrigen nie anders als in ſchwarzer Kleidung. Seit geſtern 
iſt die Greuze gegen das Piemonteſiſche gänzlich geſperrt. Gleichzei⸗ 
tig hat der Marſchall eine bedeutende Truppenmacht bei Piacenza 
zuſammengezogen. Man meint, er habe dieſen Punkt gewählt, weil 
von dort aus ein ſchueller Uebergang, ſowohl ins Toskaniſche, als 
ins Genueſiſche, am leichteſten ausführbar iſt. Man ſpricht von einem 
geheimen Einverſtanduiß des alten Marſchalls mit dem ré bombar- 
datore in Neapel, welcher gleichzeitig mit ihm die Feindſeligkeiten gegen 
das Nömiſche Gebiet begönne. Das Theater alla Scala, welches vor 
Kurzem geöffnet wurde, wird faſt nur von Offizieren und — beſucht. 
Bei der erſten Vorſtellung ſah man Fledermäuſe in den höhern Res 
gionen des aͤußern Schauplatzes umherflatteru. Wie verlautet, haben 
die Häupter der lombardiſchen Emigration vor Kurzem eine Zuſam— 
menkunſt in Aleſſandria gehalten und beſchloſſen à tout prix aus 
ihrer bisherigen Paſſivität herans — und ſofort thätig wirkend auf⸗ 
zutreten. Wenn wir ſäumen, hieß es, werden wir unſer Vaterland 
aus den Händen der Barbaren nur noch als eine Wüſte überkommen; 
denn daß fie es wieder uͤberkommen werden, daran zweifeln dieſe Leute 
nicht; wer aber die Oeſterreichiſche Truppe ſich betrachtet, die wohls 
gerüftet und kampfesmuthig den prahleriſchen Lombarden Chefs mit 
ihrem zuſammengerafften Geſindel gegenüberſteht, zweifelt hieran ſehr. 

Vorpoſten bei Venedig, den 30. December. Die Cerni— 
rung Venedigs iſt ein Pasquill auf jede Unternehmung dieſer Art. 
Mit einigen Bataillonen von durch Fieber und fonftige Krankheiten 
zu Skeletten verwandelten Truppen ohne Geſchütz und fonftige Kriegs 
mittel umgiebt man dieſe durch ihre natürliche Lage zur ſtaͤrkſten Feſtung 
der Welt geſchaſſene Stadt auf meilenweite Entfernung, ohne hier— 
durch auch unr ihre Verbindung mit dem feſten Lande abzufperren — 
ich will gar nichts von der Seefeite ſagen, wo Venedig vollkommen 
offen und nicht einmal der kauſmäuniſche Verkehr mit Trieſt abge: 
ſchloſſen iſt. 

— Zwiſchen der Lombardei und Piemont bereiten ſich die Dinge 
täglich mehr zum Wiederbeginn des Krieges vor. Die zuerſt auf 
den piemonleſiſchen, dann auch auf den lombardiſchen Grenzen anz 
geordnete Sperrung jeden Verkehrs, ſelbſt des Briefwechſels und 
der gewöhnlichen Handels verbindungen, iſt eine Maßregel, die nicht 
lange aufrecht erhalten werden kann, ohne zu einem Bruce zu 
führen. Nach Genuefer Blättern find in Mailand die Truppen 
flets fo bereit, wie eine Stunde vor der Schlacht. 

f — Zugleich ſollen gegen Venedig ernſthafte Angriffe gemacht 
werden. In den letzten Wochen wurde viel ſchweres Geſchütz gegen 
Malgghera geſchafft, das immer enger umſchloſſen wird. Mittler 
weile hat die Regierung in Venedig die Wahl einer permanenten 
Aſſemblea ausgeſchrieben, welche den Staat repräſentiren fell. Auf 
je 1500 Einwohner kommt ein Repräſentant, in allem 128, wozu 
Venedig 33, Chioggia 9, die Truppen 9 2r. zu liefern haben. 
Wähler iſt man mit 21, wählbar mit 25 Jahren. Die Wahlen 
ſollen am 20 bis 23. Januar ſtattſinden; die Dauer der Aſſemblea 
iſt auf ſechs Monate ſeſigeſetzt. 
Locales ꝛc. 

B Poſen, den 18. Januar. [Bemerkungen zur Eins 
kommenſteuer.] „Jeder Staatsbürger hat gleiche Rechte und 
gleiche Pflichten“; aus dieſem Fundamental-Staatsgeſetze folgt, 


Auf 


Zur Deutſchen Flotte find ferner bei dem Pos 
ſener Comité eingegangen: 
Von den Beamten des hieſigen Königl. Ober⸗ 


das erſte Kapital empfingen diefelben im Zah— 
lungs -Termine vom 21en bis 16ten d. Mts. 
224,150 Rthlr., dagegen befinden ſich noch 2000 
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iwe man glauben ſollte, auch das Recht, daß bei allen Staats⸗ 
und Kommunalſteuern Jeder nur im Verhältniſſe des Vermögens 
oder Einkommens herangezogen werden dürfe. Dem iſt jedoch bei 
der hieſigen Einkommenſteuer nicht ſo. 

Ein Beamter mit 3. B. 1500 Thlr. Gehalt — nicht gerech⸗ 
net die 2 bis 300 Thlr. Diäten, deren bei der Einkommenſttuer gar 
nicht einmal Erwähnung geſchieht — zahlt jährlich 10 Thlr. Der 
Gewerbtreibende hingegen muß von den mühſam erworbenen 1500 
Thalern 36 Thlr., alſo mehr als das Dreifache zahlen, und eben 
ſo ungünſtig ſtellt ſich in allen Steuerklaſſen das Verhältniß der 
Einkommenſteuer bei den Gewerbtreibenden, fo wie bei Haus und 
Grundbefigern gegen den begünſtigten Beamtenſtand heraus. 

Woher kommt endlich die Befreiung der Geiſtlichen und Leh⸗ 
rer, wenn dieſe 1000 bis 1200 Thlr. Einkünfte beziehen? wenn 
man auch den niedriger Beſoldeten dieſes Standes gern die bishe— 
rige Steuerfreihtit zugeſtehen möchte. 

Sonderbar zum mindeſtens erſcheint es ſerner, daß ein activer 
Beamter nur von der Hältfte feines Gehaltes ſteuert, hingegen 
von der ganzen Penfion beſteuert wird, ſobald er wegen Alter oder 
Hinfälligkeit penſtonirt worden, und folglich das Doppelte und 
Dreiſache des Betrages zahlen muß, den er bis dahin gezahlt hat. 

Mas nun insbefondere die letzte Poſener Einkommenſchätzung 
betrifft, fo ſagt das Reglement §. II. Jedes ängſtliche Eindringen 
in die Vermögungsverhältniſſe des Kontribuenten ſoll vermieden 
werden. Der Commiſſion ſtehe es frei, von einzelnen Stcuerpflich⸗ 
ligen die Angabe ihres Einkommens durch pflichtmäßige Selbſtab— 
ſchätzung zu erſordern. 1 1 

Iſt dieſes geſchehen? — iſt der geſetzliche Grundſatz qutsque 
bonus putatur donec contrarium probetur fiftgehalten wor⸗ 
den? oder nimmt man an — Jeder — ohne Ausnahme — würde 
ſein Einkommen zu niedrig abſchätzen? 

Ferner iſt durch daſſelbe Reglement §. 16. beſtimmt, daß alle 
Peränderungen im Gewerbbetriebe und den ſonſtigen Einkommens⸗ 
verhältniſſen bei neuen Abſchätzungen wohl berückſichligt und dem⸗ 
nach die Angaben reſp. erhöht oder erniedrigt werden müſſen. 

Die Jahre 1846, 1847 und 1848 haben wahrlich den Wohls 
ſland Poſens nicht gehoben. Der Gewerbtreibende hat notoriſch 
beim Sinken des allgemeinen Wohlſtandes bedeutend gelitten. Die 
Hausbefiger haben die Miethspreiſe um 20 bis 30 Prozent herun⸗ 
terfegen müſſen, oder ſehen ihre Wohnungen leer ſtehen. Wenn 
nun auch das Geſetz auf das Leerſtehen einer Wohnung einſtwei⸗ 
leu bei Abſchätzung nicht Rückſicht genommen wiſſen will, ſo kann 
dieſes logiſch nur von gewöhnlichen Zeiten verftanden werden, nicht 
aber von unſeren abnormen, ungüntiigen Zeiten, in denen es ſich 
wohl ereignen kann, daß große Wohnungen Jahre lang unvermie⸗ 
thet bleiben. 

Iſt dieſer drückende Zuſtand der Pofener Bürger, welche au⸗ 
berdem durch Gewerbeſteuer, unerſchwingliche Feuerkaſſenbeiträge, 
Grundſteuer in ihrem Einkommen beſchränkt werden, bei der neuen 
Einkommenſteuer pro 1849 berückſichigt worden? Hat man Ge— 
werbtreibende im Cenſus, wie billig, zurückgeſtellt? Hat man die 
Einnahme der Hausbeſitzer gegen fonft um 10 bis 20 Prozent nie⸗ 
driger angeſetzt? Oder ſind die allgemeinen Beſchwerden der Por 
ſener Einwohner etwa ganz unbegründet? 

IR. Mieszkow, den 17. Januar. Nachſtehende Verord⸗ 
nung wurde bier mit Freuden begrüßt, weßhalb wir dieſelbe zu ver⸗ 
öffentlichen, nicht Anſtand nehmen. — „Die Vorſtände der jüdi⸗ 
ſchen Korporationen zu Czarnikau und Gneſen haben darauf ans 
getragen, nunmehr auch die zu ihrem Goltesdienſte beſtimmten öf⸗ 
fentlichen Gebäude von der Grundſteuer zu befreien. Da den Ju⸗ 
den gewärtig volle politiſche Rechte zugeſtanden ſind, ſo muß dieſem 
Antrage nachgegeben werden. Die Grundſteuerfreiheit wird dem⸗ 
nach den Synagogen und öffentlichen Bethäuſern, den Auen 
Gemeinden gehörigen Wohnungen der Rabbiner, jüdiſchen Armen— 
und Krankenhäuſern und jüdiſchen Begräbnibplätzen zuzugeſtehen 
fein, kann ſich aber auf die Wadehäufer der jüdiſchen Frauen nicht 
erſtrecken, da dieſe Häuſer zu den zu einem öffentlichen Dienſte oder 
Gebrauche beſtimmten und deshalb nach §. 13. a. der Verordnung 
vom 44. 44. wegen der Regulirung der Grundſteuer in der dorti⸗ 
gen Provinz, grundflenerfreien Grundſtücken nicht gezählt werden 
können. Mit Bezugnahme auf die Verf. vom 30. Juni 1845 III. 
13,264 wird die Königliche Regierung deshalb veranlaßt, baldigſt 
eine Nachweiſung der Rauchfangsſttuer, welche von Synagogen 
und öffentlichen Vethäuſern der Juden, von Dienſtwohnungen der 


Uhr ſollen im Magazin No. I. hierſelbſt eine 
Quantität Roggenkleie, Roggen- und Hafer⸗Fe⸗ 
gekaff, Fußmehl ꝛc. gegen gleich baare 


Rabbiner und von Häuſern der jüdiſchen Korporationen auf deren 
Begräbnißplätzen zur Zeit der Ausführung der vorgedachten Ver⸗ 
ordnung entrichtet werden, einzureichen. Der gehörig geprüft 
Betrag dieſer Raucfangsfleuer wird von den Contingenten der be⸗ 
treffenden Gemeinden nachträglich abzufegen fein. 
Berlin, den 28. November 1848. 
Die Generaldirektion der Steuern, Kühne. 


Marktberichte. Poſen, den 17. Januar 
\ er Sof. wis Mi. r 
Weizen 1 Rtlr. 21 Sgr. 1 Pf. bis 2 Rilr. Roggen 27 Sgt. 

9 Pf. bis 1 Rihlr. Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. bis 1 Kible. 1 Sir 

1 Pf. Safer 14 Sgr. 5 Pf. bis 16 Sgr. 8 Pf. Buchweizen 

22 Sgr. 3 Pf. bis 24 Sgr. 5 Pf. Erbſen 26 Sgr. S Pf. bis 1 Nil 

1 Sgr. 1Pf. Kartoffeln 8 bis I Sgr. Heu der Eentner 17 Sgr. 

6 Pf. bis 22 Sgr. Stroh das Schock 1 Ntlr. bis 4 Riir. 10 Sgr⸗ 

Butler der Garnig zu 8 Pfund I Rtlr. 20 Sgr. bis 1 Kehle. 25 

Sgr. 5 

Verlin, den 17. Januar. 

Am heutigen Markt waren die Preiſe wie ſolgt: Weizen nach 

Qualität 52—56 Rihlr. Roggen loco 2627 Rıplr., p. Früh 

jahr 82pfd. 28 Rthlr. Br., 28! bez. Gerſte, große loco 22— 

24 Nihlr., kleine 19—21 Rihlr. Hafer loto nach Qualität 15 — 

16 Nihlr., p. Frühjahr 48pfd. 15% à 153 Rthlr. Nüböl loco 1 

à 13 Nihlr., p. dieſen Monat 137½ à 13 Rihlr., Jan, (Febr. ! 

à 1243 Nıhle. Febr. /März 125 A 127 Riblr. Mätz / April 12 

à 12 Nilr. April/Mai 122 à 8 bis 1277 Rilr. Mai/Juni 12 

Br. Leinöl loco 125 Nihlr., Lieferung p. April/Mai 93 à 4 b 

Spiritus loco ohne Faß 147 Rihlr. bez. und G., p. Jan. 19% 

a 15 Rihlr., p. Februar 154 a 154 Rthlr., p. März 16 à 154 

Rthlr., p. Frühjahr 16? Rthlr. Br., 16} G. 2 


* Berliner Börse. 
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Ein Garten nebſt ER BT i 4 0 1 a 
verpachten Graben No. 25, e ee 


Bezahlung 


Poſtamtes 8 Rthlr. 25 Sgr.; von den Veamten 
des hieſigen Königl. Kriminal⸗Gerichts 2 Rihlr. 
5 Sgr.; von den Offizieren der 10ten Divifion 
19 Niblr. 20 Sgr.; durch den Oberſten und Bri⸗ 
gade- Kommandeur Herrn von Stein 3 Rehlr. 
22 Sgr. 6 Pf.; durch den Major und Vataill. 
Kommandeur Herrn von Vorkowski zu Sam⸗ 
ter 116 Nihlr.; von dem Lehrer Herrn Tiebert 
1 Nihlr.; von Herrn M. Löwisſon 15 Sgr.; 
bis jetzt in Summa 697 Rihlr. 20 Sgr. Die 
Sammlung wird nur noch kurze Zeit ſorlgeſetzt. 


Nothwendiger Verkauf. 
Land» und Stadtgericht zu Poſen. Erſte Abth. 
Den Eten Juni 1848. 

Das Krug ⸗Etabliſſement der Tiſchlermeiſter 
Ern ſt und Julie Auguſtin ſchen Eheleute sub 
No. 10. zu Glöwno, abgeſchätzt auf 6263 Rtlr. 
13 Sgr. 6 Pf. zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
un a in der Regiſtratur einzufehenden 

are, ſoll 

am’ 2öflen Februar 1849 Vormit- 
tags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Der dem Aufenthalte noch unbekannte Gläubi⸗ 
ger, der Bürger Martin Schilff, wird hier⸗ 
zu öffentlich vorgeladen. 

Bekanntmachung. 

Die Inhaber Großherzoglich Poſenſcher 43 
Pfandbriefe haben uns im vorigen Jahre in der 
Johannis⸗Verſur 226,150 Rthlr. und in der 
Weihnachts⸗Verſur 215,300 Nthlr. gekündigt. 


Rthlr. baar auf Koſten und Gefahr derjenigen in 
unſerer Kaffe, welche die Valuta nicht erhoben 
haben. Dieſe Letzteren ben chrichtigen wir hier— 
von, mit dem Bemerken, daß von jetzt ab die 
Valuta der gekündigten Pfandbrieſe nur gegen 
Mandat von unferer Kaffe gezahlt werden darf, 
und dieſerhalb acht Tage vor den Depofitaltagen, 
d. i. am 2ten und I7ten jedes Monats, ein ſchriſt— 
licher Antrag eingereicht werden muß. 

Auch machen wir die Intereſſenten, welche uns 
in der verfloſſenen Weihnachts-Verſur 4 Pfand» 
briefe gekündigt haben, darauf auſmerkſam, daß 
die bisher geſtattete Zurücknahme der geſchehenen 
Kündigungen nur ſpäteſtens bis zum Iften März 
t., inſofern die Landſchaft dadurch keinen Verlust 
erleidet, berückſichtigt werden wird. 

Schließlich ſetzen wir die Mitglieder des Kredit- 
Vereins davon in Kenntniß, daß ungeachtet der 
für die Landwirthe fo höchſt kritiſchen Zeiten, die 
Zinſenrückſtände von den Pfandbriefen bis Weih⸗ 
nachten v. J. nur 39,091 Rihlr. betrugen, daß 
die Zinſen in der letztgedachten Verſur eben ſo gün⸗ 
ſtig, wie an Johannis v. J. eingegangen ſind, 
und daß die Kündigung 40 Pfandbriefe dem eigens 
thümlichen Fonds der Landſchaſt keinen Nachtheil 
verurfacht hat und dieſer aus 682,216 Rihlr. 19 
Sgr. 10 Pf. beſteht. N 

Poſen, den 17. Januar 1849. ' 

General⸗Landſchaſts⸗Direktion. 


Bekanntmachung. 
Dienſtag den 23. Januar c. Vormittags 10 


öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden. 
Poſen den 17 Januar 1849. 
Königliches Provia ntamt. 
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Für die Mitglieder des Vrüder-Vereins. 
Sonnabend am 20. Januar €: 1 
Veginn des Gottesdienſtes 94 Uhr, 
„der Predigt 103 : 
Hsssssiuwnuo.osso« 2 
In meine Weinhandlung wird ein Lehrling 
geſucht. i 9 Carl Scholz. 


— —. FE 


Nach erfolgter Verlegung meines Wohnſitzes 
von Gneſen hierher, zeige ich ergebenſt an, daß 
mir die Königl. Regierung, Abtheil. des Innern 
hier, geflattet hat, die am erſten Orte durch 30 
Jahre betriebene Praxis als Hebamme hier fort⸗ 
zufegen. — Meine Wohnung iſt St. Martin 
No. 11. (Krugs Gaſthof) 2 Treppen hoch. 

Poſen, den 10. Januar 1849. 

F. Hetzke, verw. geweſene Schmidt. 


Ssesgee 


Von St. George d. J. iſt die Gaſtwirthſchaft 
in dem Kirchdorfe Cerekwica an der großen 
Straße nach Samter zu verpachten; darauf Re⸗ 
fleftirende wollen ſich bei Herrmann Vaarth 
in Poſen, Dominikanerſtraße No. 3., oder bei dem 
Veflger in Cerekwica melden. 


Die Putz⸗ und Modewaaren-Handlung von 


U 

Geſchwiſter Meyer, 
Markt No. 41. 
im Hauſe des Apotheker Herrn 
übernimmt Stroh: und 9 
zum Waſchen und Modernifiren zut direkt promt“ 
teflen Veſergung nach Berlin aufs Billigſte 

das Porto wird dabei nicht berechnet. 


Wagner, 
Bordüren⸗Hüte 


2 Reiſendes Orcheſter. 
„Für daſſelbe werden ein Vratſchiſt, Violonccl, 
liſt, I. Klarinettiſt, I. Horniſt und Tympanl 
geſucht. Diesſällige Adreſſen ſind alſogleich al 
Joſ. Harpf im Hötel de Tyrol zu Po ſeh 
portofrei einzuſenden. 


Konzert⸗Anzeige. 

Heute, den 19. Januar. rittes Con 
cert der Schwarzenbacher Kapelle unte 
der Leitung des Herrn Joh. Harpf im Wall 
ſchen Haufe in der Wronkerſtraße No. 4. 


| 


Die Generals Berfammlung zur Verathung de“ 


Etats der 


Bürger⸗Geſellſchaft 


findet nicht am 20. Januar, ſondern Sonntab 
am 4. Februar c. Nachm. 3 Uhr ſtatt. 


